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Schon der Titel verdeutlicht die Komplexität der Fragestellung. Einerseits geht es um die Definition von 
Shiatsu und damit (auch) um die historische Entwicklung, die einer bestimmten Shiatsu-Definition ihre 
Legitimation verleiht oder verleihen könnte. Andererseits stehen die berufspolitischen Anforderungen 
an ein gesamteuropäisches Curriculum im Raum, das alle nationalen Verbände und die darin 
vertretenen Shiatsu-Stile einbeziehen soll.   

 

Gibt es das „wahre“ (authentische) Shiatsu? 

Zunächst stellt sich die grundsätzliche Frage, ob es überhaupt eine allgemein verbindliche Definition 
von Shiatsu geben kann – also ob es so etwas wie das „wahre“ Shiatsu überhaupt gibt. Betrachtet man 
Japan, das als Heimat des Shiatsu gilt, so wäre wohl Namikoshi-Shiatsu der maßgebliche Standard. Dies 
spiegelt sich in den Worten von Katsusuke Serizawa wider, dem Begründer der Tsubo-Therapie 
(„Akupressur-Shiatsu“), der anlässlich des 80. Geburtstags von Tokujiro Namikoshi (1985) erklärte:  
„Japanese Shiatsu is Namikoshi Shiatsu, Namikoshi Shiatsu is Japanese Shiatsu.“ 

Tatsächlich ist ausschließlich Namikoshi-Shiatsu in Japan staatlich anerkannt, und alle darauf 
aufbauenden Entwicklungen gelten dort als Abwandlungen oder Varianten („Derivative Shiatsu“).   

In Europa hingegen prägt der von Masunaga entwickelte Stil – der sich deutlich vom Namikoshi-Shiatsu 
unterscheidet – gemeinsam mit zahlreichen darauf aufbauenden Weiterentwicklungen die Shiatsu-
Landschaft maßgeblich. Shiatsu ist hierzulande kein geschützter Begriff, kein Markenname wie in 
Japan, vielmehr ein Überbegriff für verschiedene Stile. Ein historisch begründeter Anspruch auf ein 
„wahres“ oder „authentisches“ Shiatsu als Grundlage für eine allgemeingültige Definition ist damit 
kaum haltbar.   

 

Die Herausforderung einer einheitlichen Definition 

Die Frage nach einer allgemein gültigen Shiatsu-Definition hat die Shiatsu-Gemeinschaft bereits 
mehrfach beschäftigt – unter anderem auf dem von Wilfried Rappenecker organisierten Europäischen 
Shiatsu-Kongress. Doch bislang blieb eine einheitliche Definition aus, und es ist unwahrscheinlich, dass 
sich daran in Zukunft etwas ändern wird. Der Grund dafür liegt in den fundamentalen Unterschieden 
zwischen den Shiatsu-Praktizierenden. Dies zeigt sich besonders deutlich im Kontrast zwischen dem 



 
 
 
Namikoshi- und dem Masunaga-Stil, aber auch in der Wahl des zugrundeliegenden Meridian-Systems 
– sofern überhaupt eines verwendet wird –, den angewandten Diagnostik-Methoden und vielen 
weiteren Aspekten.   

 

Was macht eine Shiatsu-Definition auf Verbandsebene aus? 

Auf der Ebene eines nationalen oder europäischen Dachverbandes geht es nicht um die Frage nach 
dem „wahren“ Shiatsu, sondern um eine Definition, die verschiedene Ansätze umfasst, ihre „Essenz“ 
einfängt und zugleich eine Abgrenzung zu anderen Methoden wie der schwedischen Massage, 
Akupressur oder Osteopathie ermöglicht.   

Die Definition eines Verbandes – und das damit verbundene Curriculum, das die Berufsberechtigung 
wesentlich bestimmt – schafft somit eine Art „Marke“. Ziel des European Shiatsu Federation ist es 
nicht, eine Tradition gegenüber einer anderen zu bevorzugen, sondern einen Rahmen zu schaffen, der 
verschiedene Methoden vereint, die bestimmte Grundprinzipien teilen. Damit wird eine qualitativ 
hochwertige Ausbildung gewährleistet – unabhängig davon, ob klassische Meridiane und Tsubos, 
alternative Meridiansysteme oder nur anatomisch definierte Linien, wie in der Namikoshi-Tradition, 
unterrichtet werden.   

Ein solches Curriculum muss das „große Ganze“ von Shiatsu abbilden, indem es den größten 
gemeinsamen Nenner und das kleinste gemeinsame Vielfache vereint. Nicht die Unterschiede der Stile 
stehen im Mittelpunkt, sondern das Gemeinsame, das als Basis für alle Traditionen dient. Abgrenzung 
ist nur gegenüber angrenzenden Methoden notwendig.   

 

Beispiel: Das Curriculum des Österreichischen Dachverbands für 
Shiatsu (ÖDS)   

Als der ÖDS 1993 gegründet wurde, gab es sieben Shiatsu-Schulen, die jeweils unterschiedliche 
Schwerpunkte setzten. Um ein paar Beispiele für die vielfältigen Abweichungen zu geben: Einige 
Schulen lehrten ausschließlich klassische Meridiane und Tsubos, während andere sich auf die 
Masunaga-Meridiane konzentrierten oder beide Ansätze kombinierten. Auch in den 
Diagnostikmethoden gab es erhebliche Abweichungen – sie reichten von der Fünf-Elemente-
Diagnostik über Hara- und Rückendiagnostik bis hin zur Zungen- und Pulsdiagnostik der traditionellen 
chinesischen Medizin. Und während für eine Schule makrobiotische Ernährung einen zentralen Inhalt 
von Shiatsu bedeutete, verfolgten andere Schulen die TCM-Ernährung oder waren an diesem Thema 
nur am Rande interessiert. 

Letztlich einigten sich alle Schulen auf einen gemeinsamen Lehrplan – ein Kompromiss, der Raum für 
die jeweilige Spezialisierung ließ, aber gleichzeitig ein einheitliches Bild nach außen vermittelte. Jede 
Schule musste ihren Lehrplan leicht anpassen. Eine Schule, die zuvor keine klassischen Meridiane und 
Tsubos unterrichtet hatte, nahm diese beispielsweise in ihr Programm auf.   

Neben den unterschiedlichen Shiatsu-Ansätzen flossen auch gesetzliche und gesellschaftliche 
Anforderungen in das Curriculum ein. So wurden beispielsweise 50 Stunden Kommunikationstraining 



 
 
 
integriert, um den Bedürfnissen westlicher Klient*innen gerecht zu werden. Auch Themen wie 
Hygiene, Erste Hilfe sowie westliche Anatomie, Physiologie und Pathologie wurden aufgenommen, um 
den rechtlichen Rahmenbedingungen in Österreich zu entsprechen.   

 

Integration verschiedener Shiatsu-Stile   

Würde beispielsweise eine Namikoshi-Schule eine Mitgliedschaft im ÖDS anstreben, könnte sie ihren 
Stil weiterhin unterrichten und ihre Schüler*innen diese Behandlungstechnik in ihrer Praxis ohne 
jegliche Probleme anwenden. Allerdings müsste die Namikoshi-Schule sicherstellen, dass auch alle im 
ÖDS-Curriculum vorgeschriebenen Inhalte vermittelt und in der Abschlussprüfung nachgewiesen 
werden. Dies gilt für alle Shiatsu-Formen und -Traditionen gleichermaßen.   

 

Zusammenfassend zeigt sich, dass eine einheitliche Definition von Shiatsu nur auf Verbandsebene 
sinnvoll ist – als pragmatische, integrative Lösung, die ein breites Spektrum an Stilen berücksichtigt, 
ohne eine bestimmte Tradition als „wahrer“ oder „authentischer“ zu deklarieren.   

 

 


